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Schweizerische

Zeitschrift für das àjwelen.

Organ des schweizerischen Forstvereins.

Rcdigirt von

El. Landolt, W. von Greyerz und Ib. Kopp.
Herausgegeben

von

Heqner^s Vuchdruckerei in Lenzburg.

.U 12. Dezember

Die schweiz. Zeitschrift fiir das Forstwesen erscheint monatlich, im Durchschnitt
1 Bogen stark, bei D. HegncrUn Lenzburg zum Preise von Fr, 2. 50, franko
Schweizcrgebiet. Bei der Post abounirt Fr, 2. 70, —

Fiir die deutschen Staaten abonnire mau gest. bei den Postbnreanx oder direkt
beim Verleger durch Einsendung des Betrages. Der jährliche AbonuementSpreiS
beträgt Fr. 4. 50 oder 2 fl.

Alle Einsendungen sind an Herrn Pros, El. Landolt in Zürich, Reklamationen
betr. die Zusendung des Blattes an Hegner's Buchdrnckerci in Lenzburg zu adressiren

Ideen über die Verdauungen und Aufforstungen
im Gebirge.

Jetzt oder dann niemals wird der Bund und die Kantone Hand
bieten, um den weiteren Verheerungen, welche von den Bergen her uns

drohen, möglichst Einhalt zu gebieten; demnach ist es an der Zeit sich

ausznsprcchen, welcher Art eine durchgreifende Hülfe stattfinden kann,

und sollten hierbei auch Ansichten geäußert werden müssen, die nnausführ-
bar erscheinen, so wild es dennoch zweckmäßiger sein, rationell vorzugehen,

als mit Halbheiten zu arbeiten. —
Vor allem aus fragen wir Uns, welches sind die Gründe, daß Ans-

forstungen und Verbauungen nicht ungehindert da in Ausführung gebracht

werden können, wo solche entschieden erforderlich sind, nm weiteren Vcr-
hecrungen zu begegnen.

Hierauf lautet die Antwort dahin, daß der Besitz dieser Bcrgseitcn,
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Rüfcnen und Tobel den Privaten, Gemeinden und Corporationcn ange-
hören, welche weder immer bereitwillig sich finden lassen, etwas Zweckent-

sprechendes vorzunehmen, noch geneigt sind zu dergleichen finanzielle

Opfer sich gefallen zu lassen, und die nicht selten auch dann gegen Vor-
nahmen protcstiren, wenn ihnen die Arbeiten größtcntheils unentgeldlich

gemacht würden. Ganz abgesehen davon, daß immerhin die Frage zu cnt-
scheiden offen bliebe, ob Partikularen, Gemeinden und Korporationen die-

jcnige Einsicht besitzen würden, zusammenhängende Aufforstungen und

Verdauungen der Art in einander greifend anzulegen, durchzuführen und

endlich zu erhalte», wie solches erforderlich wäre?

Unsere Antwort hierauf ist verneinend, und wenn auch Ausnahmen
sich gezeigt haben, so ist im großen Ganzen, einfach durch mühsame

Verständigung dieser verschiedenartigen Besitzer rein nichts Großartiges,
dem Zwecke Entsprechendes auszuführen. Die Kantone wären an

einigen Orten besser angethan, diese Angelegenheiten zu ordnen, um

wirksam einschreiten zu können, indem es denselben allein zusteht cnt-

sprechende Forstgcsetze zu erlassen, laut welchen die Weide, der bedenk-

lichste Feind von aufzuforstenden Bezirken, verboten und Bezirke, welche

uaturgeführlicheu Erscheinungen Vorschub leisten, in Baun erklärt werden

könnten. Allein einerseits bleibt sehr die Frage, ob das Volt bei dem

im Schwünge stehenden Referendum und Veto dergleichen Forstgesetze ge-
nehmigcn würde, und anderseits, wenn dies auch gelingen sollte, — da

doch endlich Schaden klug macht, — so würde es sich fragen, ob die

Kantonsregiernngen Mittel und Wege zu finden wüßten, um die be-

treffenden Privaten, Gemeinden und Korporationen zu vermögen, die

erforderlichen Aufforstungen und Verdauungen vorzunehmen — selbst dann,
wenn die Kantone hierfür finanzielle Leistungen sich gefallen hissen würden.

So wie uns die Verhältnisse allenthalben bekannt sind, würde auch

auf diese Weise nichts, oder nur weniges und dies sehr langsam zu
Stande kommen, während man nicht schnell genug Hand anlegen kann,

diesem eigentlich nationalen Unglück zu steuern

Es bleibt daher wirklich keine andere Hoffnung und Aushilfe, als
der Bund, und es nehme uns wirklich Wunder, wenn dieser Bund trotz
der Cantonal-Souverainitnten nicht die Kraft, die Macht und den Willen
haben sollte, dasjenige vorzunehmen, was das ganze Land vor weiteren

Verwüstungen und Verarmung zu schützen im Stande wäre.

Wenn wir somit behaupten, alle Unterhandlungen, jede partielle Auf-
sorstung und Verbauung ist eine halbe Unmöglichkeit und Halbheit, weil
das zu Erreichende nicht erreicht werden wird, und da die Cantone theils



— 219 —

nicht behülflich sein wollen, noch finanziell unterstützen können, so ist die

natürliche Folge hicvon, daß der Bund diese Angelegenheit an die Hand zu

nehmen, und als eine National-Angelegenheit durchzuführen habe. — Ge-

schieht dies nicht; so haben wir die Ueberzeugung, daß bei der Sache cut-

schieden nichts zweckmäßiges herauskommen und die Mühe und Kosten ver-

gcblich verausgabt werden würden. Wie soll nun aber der Bund eingreifen,

und zwar da, wo namentlich der kantonale Geist seine Krallen weit auf-
sperren wird?

Antwort: Der Bund muß radikal eingreifen, und hat seine Verfügungen
einfach auf die Basis zu stellen, daß die Abwendung ferneren nationalen

Unglückes durch Ucberschwemmungeu und Erdrutsche es entschieden noth-
wendig machen, in dieser Angelegenheit einzugreifen, wie es sich geziemt.

Wollen dann die Cantone mit ihrer Cantonal-Sonvcraiuität sich breit

machen, und das Unternehmen vereiteln — gut — so sollen auch die Eau-
tone das verantworten, was Weiteres an Verwüstungen geschehen sollte.

Unsere Ansichten gehen demnach dahin, der Bund habe in weitester

Beziehung diese Angelegenheit an die Hand zu nehmen, und vor allem

aus durch Forstmänner ausmiltcln zu lassen, welche Berghünge als infln-
cuzirend ans die genannten Naturcrciguiße wirken. — Diese Bcrghängc
(erschrecke Niemand) soll der Bund durch ein Expropriations-Gesetz er-

werben, um dann ungehindert Aufforstung und Verdauungen in AuSfüh-

rung bringen zu lassen. Diese Erwerbungen gehen nicht in große Sum-
men, denn es ist Thatsache, daß an einigen Orten diese Bcrghängc
nichts rentircn, nicht einmal schlechte Weide, daß einiger Orten die Jncharte
20 bis 50 Fr., au wenigen Orten lOO bis 200 Fr. Werth habe. Ncch-

neu wir durchschnitlich auch 100 Fr., so ist zu bedenken, daß, um z. B.
1000 Jucharten steile Thalabhäuge zu erhalten, man sehr tief in eine

Schlucht eines Wildwassers gelangen wird. Mit 100,000 Fr. wäre es

möglich, bereits einen sehr großen Raum für die anzubringenden Arbeiten

zu gewinnen, welche dann ungehindert in Ausführung gebracht werden

könnten. Denke man sich für die ersten 5 Jahre 5000 Inch, solcher Oc-
düngen durch Expropriation angekauft, so würde die in Standstellung
der Verbauungen und Aufforstungen in diesem Zeitraum vorgenommen
— wahrlich eine respektable Leistung genannt zu werden verdienen

und wenn sich dann auch die Aufforstung auf 300,000 Fr. und die Ver-
baunugen auf 250,000 Fr. belaufen würden, — so käme dies Waldgebiet
von 5000 Juch. auf eine Million Fr. zu stehen. — Ist dies eine so bc-

denkliche und unerschwingliche Sache für den Bund, welcher dadurch ein

ganzes Haupt-Thal zu verbauen und aufzuforsten im Stande sich befände, um
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jedwelche fernere nachtheilige Naturerscheinung möglichst, vielleicht ganz ab-

halten zu können? Und ist denn dieses Geld für den Bund so ganz ver-

loren, oder steht nicht die Möglichkeit in Aussicht, daß abgesehen vom er-

reichten Zwecke, der Bund diese Waldbczirke unter sorgsamer Leitung von

Förstern mit einigem Vortheil benutzen könnte? Oder kann man nicht ein

Expropriations-Gesetz entwerfen, welches den Rückkauf dieses mit An-
Pflanzung und Verdauung gesicherten Landes den Privaten und Gemeinden

in Aussicht stellt, sofern dieselben den Weidgang nicht mehr einführen und
die angepflanzten Berghünge durch Förster zweckentsprechend zu benutzen

versprechen wollten? Man wird sagen, es sei ungereimt, dem Bund sol«

ches zuzumuthcn, ja es ist wahrscheinlich, daß der Bund in solche Ideen
gar nicht eintreten und ein eidgenössisches Forstwesen als etwas ganz Un-
ausführbares erklären wird, — allein trotz allem diesem bleibt es der einzige

gesunde, rationelle wenn auch radikale Weg, zum Ziele zu gelangeu.
Alles andere ist Halbheit, wobei namentlich das Eonfcrenzlcn dennoch

taufende von Franken unnütz verschlingen wird. Das Kantönliwcsen muß

hier aufhören, es muß nicht mehr unterhandelt, sondern dnrchs Gesetz

befohlen werden, und sodann muß thatkräftige Handlung erfolgen. —>

Gegentheils nützt alles nichts, es ist weggeworfenes Gctd, eitle Mühe,
kurzsichtiges Bestreben.

Wie bereits bemerkt wurde, wäre es angezeigt, daß der Bundes-

rath eine Kommission von Fachmännern, Förster und Ingenieure,
sofort berufen und sich rathen lassen wollte, welcher Art zu progrediren

wäre; denn Einer nllcine weiß doch kaum was Mehrere, und der

beste Rath ist hier erforderlich, nicht ein einseitiger. Daß der Bund
einige Förster und Ingenieure anstellen müsse, um diese wichtige An-
gelcgcnhcit in Ausführung zu bringen, das ist so klar wie etwas, und

wenn die Cantonal-Forstbcamtcn bisher aus lauterem Patriotismus sich

hergegeben haben, um diese Arbeiten im Kleinen zu leiten, so ist es gar
nicht möglich, ja die Kantone könnten cö in ihrem Interesse gar nicht

mehr dulden, daß diese Forstbeamtcn sich wciccrs mit diesen Arbeiten bc-

schäftigten, da dieselben bereits im eigenen Bezirk vollauf zu thun haben-

Daß die Aufforstungen vom Juni bis November, die Verbauungen

möglichst das ganze Jahr hindurch zu betreiben wären, ist natürlich,
gcgenthcils würde man nicht vorwärts kommen. — Es wäre demnach

Bedürfniß, bereits im Frühjahr mit Anlagen von Bergsaat- und Pflanz-
schulen an den geeigneten Orten vorzugehen, und alles so zu ordnen,

daß die Ballenpflanzung wieder rccht zu Ehren käme, mittelst welcher man

früh und spät und wahrend des ganzen Sommers pflanzen kann. Ein
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Jahr verloren, ist beim Forstwesen schon empfindlich, deßhalb keine Zeit
mit unnützem Geschwätz und Gezänk zu vergeuden ist. Eine große Schwierig-
teil dürfte es haben, die nothwendigen Arbeiter in jenen abgelegenen Or-
ten anszutrciben, und da halten wir kurz dafür: Die so intelligenten Ban-
meister sollen Modelle über Hütten, welche auscinandcrzunehmen, somit

bald da, bald dort aufgeschlagen werden können, einreichen, damit ô>t) n lOt)

Arbeiter untergebracht und für dieselben gekocht werden könne. Dann könnte

man zu den Verdauungen möglicher Weise, wie einige glauben, die Gcnic-^)
oder S a P P e u r - E o m p a g n i e n im Kehr kommandiren.
und zn den Aufforstungen könnte man sich mit den Kantonen verständi-

gen, um die Sträflinge zu verwenden, welche in den Städten entweder

theilweise auf der faulen Haut liegen, es viel zu gut haben, oder sonstcn

den andern Arbeitern den Verdienst entziehen. Ach wenn man wollte, es

ließe sich bald und schnell unendlich viel leisten — allein es ist beinahe

lächerlich über diese Sache so viel zu schreiben, und am Drucken wird
cS erst nicht fehlen, während es bei der Katastrophe die wir erfahren
haben und die ja thatsächlich dcmonstrirt, es keiner weiteren Berichte bc-

darf, um die Leute über das, was Noth thut, aufzuklären. Allein das

thut noth, daß man energisch eingreifen, befehlen, handeln und auch bc-

zahlen wolle — Alles übrige wird sich wie von sechsten geben, sofernc

man das Eisen schmieden will, so lange es glühend ist.

Wir werden mit Eifer und forstlichem Interesse beobachten, was

vorgenommen wird, und ob solches mit Eifer und Opfern halb oder

ganz, schnell oder im gewohnten langsamen Gange vor sich gehen wird

— dann aber auch unsere Unterstützung oder doch fernere Mahnungen
aussprechen und damit die uns Förstern verbundene Verantwortlichkeit
abwehren, in dem zur Zeit gewarnt und zur ernstlichen Anhandnahmc
ermuntert worden ist; denn diese Angelegenheit bleibt zu wichtig als daß

man solche nicht als eine Lebensfrage der Eidgenossenschaft behandeln dürfte.

Im November 1868. Emil v. G rcyerz, Forstmeister.

H Bemerkung. Mit dieser Verwendung der Genie-Kompagnien nicht einverstanden

Walo von Greyerz, Oberst.

Aus dem Bericht über die Bewirthschaftung
der Staatswaldungen des Kantons Zürich im

Betriebsjahre «»7.

(Schluß.)

k. Bcrgleichuug der Rechnungsergebnisse mit dem Voranschlag.
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